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Räterwein und Etschland.
Von Richard H e u b e r g e r .

Die wilde Rebe (Vilis silvestris Gmel)
gedieh von alters her wie in der Poebene so
auch im Etschland und der Mensch verwen-
dete diese Pflanze auch in unserer Heimat
schon in der Urzeit. Seit dem Anfang des
letzten vorchristlichen Jahrtausends gelangte
man dann durch Hochzüchtung der Wildrebe
oder durch Einfuhr in Ober- und Mittelitalien
in den Besitz des veredelten Weinstocks
(Vitis vinifera L.) und damit kam hier die
eigentliche Weinkultur auf. Auch in unserer
Heimat bürgerte sich, wie Funde aus dem
Überetsch beweisen, bereits in vorgeschicht-
licher Zeit die Weinrebe ein und so darf
man es als sicher betrachten, daß es nicht
erst die Römer waren, die im Etschland die
Kunst einführten, den Traubensaft zu be-
reiten 1).

Eine Frage ist es dagegen, ob in der
Bozner und Meraner Gegend der Weinbau
bereits in der Urzeit eine wichtige Rolle
spielte und ob die vielfach vertretene An-
nahme zutrifft, daß hier die Heimat jenes
edlen rätischen Weins zu suchen ist, der sich
im Altertum einer hohen Wertschätzung er-
freute 2). Tritt man an die Prüfung letzterer
Ansicht heran, so muß zunächst festgestellt
werden, daß der rätische Wein, der an der
Tafel des Augustus und des Tiberius ge-
trunken, von jenem Herrscher bevorzugt
und auch später noch in Italien geschätzt
wurde, aus der Gegend von Verona, und
zwar höchstwahrscheinlich vor allem aus
der Valpolicella stammte 3). Aber rätischen
Wein bezog man im Altertum nicht nur
aus dem Veronesischen. Nach Poseidonios
(um 135—50 v. Chr.) oder einem andern

1) Über all dies F. Tumler—K. M. Mayr.
Schlernschriften 4 (1924), T. 5—7.

2) Diese Annahme wird u. a. vertreten von
W. Cartelliori, Die römischen Alpenstraßen über
den Brenner, Reschen-Scheideck und Plöckenpaß
mit ihren Nebenlinien (Philologus, Supplement-
band 18. Heft 1, 1926). S. 72, von S. Riezler.
Geschichte Bayerns 1 (1927). S. 74, und von
U. Kahrrstedt, Nachrichten von der Gesellschaft der
Wissenschaften zu Göttingen, aus dem Jahr 1927
(1928), philosophisch-historische Klasse, S. 24.
Vgl. auch Tumler—Mayr. Schlernschriften 4,
S. 7—10.

3) H. Nissen. Italische Landeskunde 2 (19021
S. 204,- Tumler-Mayr. Schlernschriften 4, S 7f.

Gewährsmann 4) gibt ein Zeitgenosse des
Augustus, der Geograph Strabon (4, 206)
an, das Gebiet der Räter reiche oberhalb
von Comum (Como) und Verona bis nach
Italien und am Fuß ihrer Berge wachse
der rätische Wein. Andererseits berichtet der
ältere Plinius in seiner 77 n. Chr. erstmalig
abgeschlossenen und zwei Jahre später nach
dem Tod ihres Verfassers veröffentlichten
Naturgeschichte (14, 3, 41), deren Angaben
aus verschiedenen Werken römischer und grie-
chischer Schriftsteller geschöpft sind 5), eine
mindere Sorte des rätischen Weines wachse
auch in den Alpes Maritimae (Seealpen).
Diese Bemerkung ist für uns besonders wich-
tig. Denn sie zeigt, daß man in der begin-
nenden römischen Kaisergeit den Namen
„rätischer Wein" einfach als eine Bezeich-
nung für eine bestimmte Weinsorte ohne
Rücksicht auf die Herkunft des Getränks ver-
wendete. Lagen doch die Seealpen weitab
von jenen Landstrichen, in denen Räter
wohnten. Zur Zeit, als die Bezeichnung
„rätischer Wein" bei den Römern aufkam,
muß sie sich aber selbstverständlich auf eine
bestimmte Gegend bezogen haben, in der der
Traubensaft bereitet wurde. Ist dieses Wein-
gebiet nun im Etschland zu suchen?

Wie Servius in seinem Vergilkommentar
(2, 95) behauptet, hat bereits der alte Kato
(+ 149 v. Chr.) die uva Raetica empfohlen
und der Veroneser Katull (+ 54 v. Chr.)
gegen dieses Lob Stellung genommen 6).
I n Katos Jugendzeit hatten die Römer eben
erst das Potiefland in ihre Gewalt gebracht 7).
Es liegt also am nächsten, die Heimat jener
rätischen Rebe in der Gegend von Verona
und Comum zu suchen, in der ja auch nach

4) Über die Quellen, denen Strabon bei seinen
Angaben über die Alpenvölker folgte, s. Kahr-
stedt, Göttinger Nachrichten aus dem Jahr 1927.
S. 1 f. 24. Dazu R. Heuberger. Tiroler Heimat,
Neue Folge 5 (1932), S. 35. A. 3. S. 38 f., A.
11 a. 13 c.

5) Über die Naturalis historia des älteren Pl i -
nius vgl. M. Schanz, Geschichte der römischen
Literatur , 2. Teil. 2. Hälfte (1913). S. 481—489.
I u den Quellen der geographischen Bücher der
Naturalis historia ebenda, S. 486.

6) Tumler-Mayr, Schlernschriften 4. S. 7.
7) Th. Mommsen, Römische Geschichte 1 °

(1903), C. 558 f.



dem Gewährsmann Strabons der rätische
Wein gedieh. Hiezu stimmt auch gut die
Tatsache, daß man Ursache zur Annahme
hat, der Rätername habe vielleicht ursprüng-
lich an der Bevölkerung der Gardaseegegend
und der ihr benachbarten Bergtäler ge-
haftet 8). Man könnte nun freilich jenes
Gebiet, von dem die Bezeichnung „rätischer
Wein" ausging, auch im Veltlin und im
Etschland suchen 9). Indes es liegt kein er-
sichtlicher Grund vor, dies zu tun, da die
Quellen der römischen Kaiserzeit, wenn man
von der oben angeführten Bemerkung des
Plinius über den minderwertigen Seealpen-
wein absieht, durchwegs von der Herkunft
des rätischen Weins aus der Umgebung von
Verona reden 10). Plinius (Naturalis his-
toria 14, 2, 26) bemerkt allerdings, dieser
Wein liebe ein gemäßigtes Klima, und es
rechneten Römer und Griechen vielfach die
Bewohner des Veltlins, vielleicht auch die
des mittleren alpinen Etschtals, noch zu den
Rätern 11). Allein gegenüber dem Potiefland
und der Apenninenhalbinsel besahen schon
die oberhalb von Verona und Comum an-
steigenden Vorhöhen der Alpen ein gemäßig-
tes Klima — Plinius bezeichnet an der eben
angeführten Stelle im Gegensatz zu dem
dem Räterwein zuträglichen Klima das dem
provenzalischen Allobrogerwein zusagende als
kalt — und die meisten Räter kommen
als Erzeuger des rätischen Weins nicht in
Betracht, da sich ihr Siedlungsbereich haupt-
sächlich über das Flußgebiet des Alpenrheins
sowie über das Engadin erstreckte 12) und da
von einem Weinbau in diesen Gegenden
selbst während der Römerzeit nichts ver-
lautet 13). Unter diesen Umständen wird man
demnach anzunehmen haben, daß die Um-
gebung von Verona und daneben auch die
von Comum als die alte Heimat des räti-
schen Weins anzusehen ist, wenngleich in der
Folge, wie die Worte des Plinius über den
Seealpenwein beweisen, die rätischen Reben
auch anderwärts angepflanzt oder andere
Sorten unter dem Namen des beliebten
Räterweins vertrieben wurden.

8) Heuberger. Tiroler Heimat, Neue Folge 5,
S. 36f.; derselbe. Schlernschriften 28 (1935). S. 8.

9) So u. a. P. C. Planta, Das alte Raetien
(1872). S. 17.

10) W. Oechsli, Mitteilungen der antiquari-
schen Gesellschaft in Zürich 26 (1903), S. 49:
Heuberger, Tiroler Heimat, Neue Folge 5,
S. 44 f.. A. 21.

11) Heuberger, Tiroler Heimat, Neue, Folge 5,
T. 47; derselbe. Schlernschriften 28, S. 7f.

12) Über das Siedlungsgebiet der Räter zu-
letzt Heuberger. Tiroler Heimat, Neue Folge 5,
S. 38—47.
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Da, wie bereits erwähnt, im Überetsch
schon in der Urzeit die Weinrebe Eingang
gefunden hatte, so besteht nun freilich die
Möglichkeit, daß rätischer Wein bereits zur
Zeit, als noch der römische Freistaat bestand,
wie aus dem Veltlin so auch aus dem Etsch-
land von den Römern bezogen worden sein
könnte. Es ist dies aber durchaus nicht wahr-
scheinlich. Wenn Plinius (Naturalis historia
14, 21, 132) sagt, circa Alpes pflege man
den Wein in Fasser zu füllen und diese dann
im Winter durch Feuer vor Kälte zu schützen
(ligneis vasis condunt circulisque cingunt

etiam hieme gelida ignibus rigorem
arcent), so bezieht sich dies viel eher auf das

Vorgelände als auf das Innere der Alpen
und bloß auf eine Ar t und Weise, den ge-
kelterten Traubensaft aufzubewahren. Hier
liegt also kein Zeugnis dafür vor, daß die
vorgeschichtliche Bevölkerung des inneren
Alpenraumes und im besonderen die unserer
Heimat Wein nach I tal ien verschickt hat.
Andererseits läßt sich zeigen, daß sie dies
in Wahrheit — etwaige seltene Ausnahme-
fälle abgerechnet — wohl nicht getan haben
dürfte. Denn die Bewohner der mittleren
Alpen standen bis herab zur letzten Zeit des
römischen Freistaates und zu jener des
Augustus in keinen friedlichen und freund-
lichen Beziehungen zur Bevölkerung des Po-
tieflandes, sie waren vielmehr bis zu ihrer
Unterwerfung durch die Römer 14) infolge
ihrer Raub- und Plünderungszüge zu jener
Zeit stets der Schrecken der Gallia trans-
padana 15) und Strabon (4, 206) nennt unter
den Naturerzeugnissen, die jene Berg-
bewohner damals im Tauschverkehr mit ihren
südlichen Nachbarn verwendeten, gerade den
Wein nicht.

Die Bozner und Meraner Gegend gehörte
also wohl nicht zu jenem Gebiet, aus dem
das vorkaiserzeitliche I ta l ien rätischen Wein
bezog. Vor der Zeit des Augustus wi rd die
damals noch zu keiner hohen Gesittungsstufe
gelangte Bevölkerung dieses Landstrichs ver-
mutlich nur zum Eigenbedarf aus ihren
Reben ein Getränk bereitet haben, das nicht
eben hochwertig gewesen zu sein braucht.

13) F. Stähelin, Die Schweiz in römischer
Zeit - (1931). T. 481 f.. vermag nur für die
Südwestschweiz Weinbaubetrieb zur Römerzeit
wahrscheinlich zu machen.

14) Über das Ausgreifen der Römer auf die
südlichen Talschaften der Alpen und besonders
auf das alpine Etschtal zuletzt Heuberger,
Schlernschriften 20 (1932). S. 51—58; derselbe,
ebenda 28. S. 18—24.

15) Darüber u. a. Stähelin, Die Schweiz in
römischer Zeit , S. 98.
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Nach der Besetzung des Etschlands durch
die Römer mag dann freilich auch im Burg-
grafenamt, im Bozner Becken und im Über-
etsch — diese Gegenden lagen damals noch
innerhalb der bis zur Höhe der Töller Tal-
stufe und bis an den Kuntersweg reichenden
Provinz Venetien — sogenannter Räterwein
hergestellt und als Ausfuhrware verwendet
worden sein, wenn sich dies quellenmäßig
auch nicht belegen läßt 16). Muß man also
wohl die Meinung fallen lassen, unsere
Heimat sei bereits in der Urzeit eine Wein-

gegend von anerkannter Bedeutung, gewesen,
so kann man immerhin im Hinblick auf die
Verhältnisse der Römerzeit den berühmten
rätischen Wein des Alterrums mit einiger
Wahrscheinlichkeit als Ahnen jener edlen
Weine gelten lassen, die heute im näheren
und weiteren Umkreis der Talfer- und der
Passerstadt gedeihen.

16) Zum römerzeitlichen Weinbau in unserer
Heimat s. Tumler-Mayr. Schlernschriften 4,
S. 11 f.


